
Predigt zum 2. Advent zu Jakobus 5, 7-8 am 06. 12. 2020 

So seid nun geduldig, liebe Brüder, bis zum Kommen des Herrn. Siehe, der 

Bauer wartet auf die kostbare Frucht der Erde und ist dabei geduldig, bis 

sie empfange den Frühregen und Spätregen. Seid auch ihr geduldig und 

stärkt eure Herzen; denn das Kommen des Herrn ist nahe. Jakobus 5, 7-8 

 

Liebe Gemeinde, 

erinnern Sie sich noch an die Adventszeit in Ihrer Kindheit? Lang, lang ist das 

schon her. Das Besondere der Adventszeit war immer, dass es eine Zeit des 

Wartens war: Jeden Morgen, wenn der Wecker geklingelt hat, dann war ich 

wacher als sonst. Denn dann durfte wieder ein Türchen am 

Adventskalender geöffnet werden. Was sich wohl hinter der Tür verbergen 

würde? Und dann gab es natürlich das Warten auf den Heilig-Abend-

Gottesdienst verbunden mit dem Krippenspiel und schließlich das Warten 

auf die Bescherung. Gespanntes Warten, das kann schön sein, manchmal 

kann es aber auch anstrengend sein. 

Da ist schon alles vorbereitet, die Wohnung geputzt, das Essen schon 

gekocht, der Wein geöffnet, nur der Gast ist immer noch nicht da. Und man 

sitzt wie auf Nadeln. Die Mutter hat was richtig Feines gekocht, und jetzt ist 

das Fleisch gerade gut durch, weiter soll es nicht kochen, weil es sonst 

verkochen würde. Und dann sagt die Mutter schon: „Jetzt wäre es gerade 

richtig. Jetzt müsste man servieren!“ Aber der Gast kommt nicht; die 

Herdplatte wird runter geschalten. Man wartet 10 Minuten, man wartet 20 

Minuten. Die Mutter ist verärgert, weil sie weiß, dass dem feinen Essen das 

Kochen auch auf niederer Stufe nicht guttut. Dann ist Warten sogar eine 

Zumutung. Und wir merken: Durch das Warten wird nichts besser. 

Oder da gibt es den Fall, dass wir durch Zuwarten Gelegenheiten verspielen. 

Gorbatschow hat den Satz geprägt: Wer zu spät kommt, den bestraft das 

Leben. Das war kurz vor dem Fall der Berliner Mauer, wo er das bei einem 

Besuch in der damals noch bestehenden DDR gesagt hat. Dann kann Warten 

riskant sein. Man kann zu spät kommen, wenn man den Termin nicht 

einhält, wenn man zu lange zuwartet. Dann ist in manchen Fällen im 

wahrsten Sinne des Wortes der Zug abgefahren. 

Doch darum geht es in den Worten aus dem Jakobusbrief nicht. Da ist eher 

die andere Seite das große Thema: Dass Warten manchmal sehr nötig ist, 

auch wenn uns das schwer fällt. Und doch ist es eine wichtige 

Lebenserfahrung, Geduld zu lernen, einen langen Atem zu haben. Dabei 

geht es uns selbst oft so wie dem Menschen, der merkt, dass er sehr 

ungeduldig ist. Er betet schließlich zu Gott: „Herr gib du mir Geduld, denn 

ich habe keine. Ich bitte dich aber, gib sie mir sofort!“ Warten muss man 

einüben. Und es ist wirklich so, dass unsere Zeit es insgesamt verlernt hat, 

zu warten, vielleicht gerade deshalb, weil man fürchtet, dass der Zug des 

Lebens ohne mich abfährt. Es gibt aber Dinge, bei denen Warten 

angebracht ist, wo die Ungeduld sogar schadet und viel mehr kaputt macht. 

„Ihr müsst lernen, Geduld zu haben“, sagt Jakobus; und dann gebraucht er 

ein Bild aus der Landwirtschaft, um zu verdeutlichen, warum es sinnvoll und 

gut ist, Geduld zu haben und warum es sogar klug und weise ist, einen 

langen Atem zu haben. Der Landwirt braucht bei seiner Arbeit auch einen 

langen Atem, weil Wachsen und Reifen Zeit brauchen. Nirgendwo kann man 

das besser sehen, als auf einem Acker oder in einem Weinberg: Wie viel an 

Geduld, wie viel an mühevollen Arbeitsgängen sind nötig bis am Ende die 

reife Frucht da ist und geerntet werden kann. 

In der Zeit meines Vikariats bei Besigheim war ich immer mal wieder in den 

Felsengärten unterwegs: Das sind Steilhanglagen im Neckartal, Weinberge 

mit einem ausgezeichneten Wein, die aber auch sehr arbeitsaufwändig sind, 

weil vieles von Hand getan werden muss. Schon Ende Januar, Anfang 

Februar stehen die Weingärtner in den Weinbergen und schneiden die 

Zweige zurück, dann geht es weiter mit Düngen, Ausschneiden, Binden. Wie 

oft gehen sie durch ihre Weinberge, 10, ja 15 Mal reichen nicht, bis 

schließlich im Herbst die Traubenlese gekommen ist. Da ist nichts mit 

schnellem Ertrag ohne große Mühe. Beim Arbeiten im Weinberg lernt man 

Ausdauer und Geduld. Und selbst dann, wenn die Frucht schon reif 

erscheint, wird noch gewartet, weil man weiß, dass jeder zusätzliche 

Sonnentag dem Zuckergehalt der Traube zusätzliche Öchsle beschert. 

Erst wenn die Traube wirklich ausgereift ist, dann wird auch geerntet.  

Das Bild der Ernte ist nicht nur hier an dieser Stelle, sondern in der ganzen 

Bibel immer wieder ein Bild für die Vollendung, für die Wiederkunft Jesu 

Christi: Er kommt, wenn alles ausgereift ist, das Gute und das Böse. Wir 

wissen nicht, wann das sein wird. Doch eines ist klar: Währenddessen ist 

unser Platz auf dem Acker der Gemeinde Jesu Christi, im Weinberg Gottes. 

Dort lernen wir auch die Geduld, dass Wachsen und Reifen der anderen und 

des eigenen Glaubens eben Zeit braucht.  



Der lange Atem, die Ausdauer ist uns Menschen nicht in die Wiege gelegt, 

vor allem nicht den Menschen unserer Zeit. Wir müssen immer wieder 

feststellen, wie alles nur auf den kurzfristigen und auf den schnellen Gewinn 

aus ist. Dabei wird natürlich nicht gefragt ob sich das langfristig schädlich 

auswirkt.  

Wahrscheinlich gab es auf dieser Welt noch in eine Zeit wie die heutige, die 

so auf den kurzfristigen Gewinn gesetzt hat, die nicht mehr nachfragt, wie 

es damit wohl der nächsten Generation gehen wird. Auch in diesem Sinne 

rütteln uns die Worte der Heiligen Schrift auf. Sie sagt uns hier und auch an 

anderen Stellen, dass wir für unser Tun verantwortlich sind. Wir können 

nicht so leben, als ob alles egal sei. Gott hat uns so viel Freiheiten geben, so 

viel Möglichkeiten, die Welt zu gestalten. Aber wir tragen auch 

Verantwortung: Freiheit und Verantwortung sind zwei Seiten einer 

Medaille. Gott wird uns danach fragen, der wiederkommende Herr wird uns 

danach fragen, was wir aus unseren Leben gemacht haben und aus dem, 

was uns Gott anvertraut hat. Schon die nächste Generation wird uns fragen. 

Welche Fragen wird sie uns stellen? Warum gingen bei euch der materielle 

Besitz und das Gewinnstreben über alles? Warum wart ihr so kurzatmig?  

Wer medizinisch gesprochen kurzatmig ist und keinen langen Atem mehr 

hat, der hat in aller Regel ein tieferes Problem, der hat ein Problem mit dem 

Herzen. Dann stimmt was nicht mehr mit der Pumpe, dann müssen wir zum 

Kardiologen, dem Fachmann für das Herz. Wer in seinem Leben und 

Verhalten immer kurzatmiger wird, der braucht den guten Arzt: „Wartet 

geduldig und stärkt eure Herzen!“ – so rät uns der Herrenbruder Jakobus. 

Der die Herzen kennt, der auch unser Herz kennt und stark macht und 

erneuert, das ist Jesus Christus selbst – er ist der Kardiologe, der 

Herzensarzt in einem ganz tiefen Sinn. Ihn müssen wir ranlassen an den 

Schaden, an unser Herz. ER befreit von der Kurzatmigkeit, er heilt unsere 

Herzensverengung, das Herz, das gefangen ist von der Selbstsucht und von 

der Jagd nach immer mehr. Er heilt uns von dem Irrglauben, dass wir 

meinen, wir brauchen Gott und seine Gnade nicht. Denn das ist wohl die 

tiefste Ursache dieser Herzenskrankheit, die uns so kurzatmig macht. 

Was können wir dagegen tun? Wir müssen zum Herzens- und Seelenarzt 

gehen, zu Jesus Christus selbst. Er kann das Herz nicht nur prüfen und 

untersuchen, sondern er kann es auch erneuern und mit seinem Geist darin 

wohnen. Das hat er zugesagt, dass er dies tun wird, wenn wir ihn darum 

bitten. Und dann verliert sich die Kurzatmigkeit. Unser Glaube kann 

durchatmen, er bekommt einen langen Atem und Geduld. 

Es gibt eine kleine Geschichte von einem Bauern, der ganz ungeduldig war 

und nicht warten konnte, bis sein Getreide reif war. Als die grünen Ähren 

langsam aus dem Halm wuchsen, da wollte er noch nachhelfen. So ging er 

Tag für Tag zum Weizenfeld und zupfte an den Ähren, damit sie schneller 

wachsen. Doch nach wenigen Tagen wurden die Halme alle braun und 

starben ab: Der Bauer hatte sie durch sein ungeduldiges Zupfen geknickt 

und entwurzelt. Das erscheint sehr dumm und unsinnig, und doch ist das 

ein Bild für unsere Zeit. Man hat nicht die Geduld und will schnelle 

Ergebnisse und dabei wird das zarte Pflänzchen Zukunft zerstört.      

Jede Pflanze braucht Zeit zum Wachsen und Reifen: Und wir brauchen es 

auch, unser Glaube braucht es, damit er verwurzelt wird und reift. 

Im Laufe unseres Lebens muss er wachsen und reifen; er muss tiefe 

Wurzeln schlagen in Jesus Christus selbst, dem Herzensarzt und in seinem 

Wort. Nur so kann der Glaube in den stürmischen Zeiten des Lebens nicht 

entwurzelt werden und absterben. Langfristig wächst so gute Frucht; und 

das Herz wird stark dabei, die Kurzatmigkeit verliert sich.  

Und dabei wollen wir erwartungsvoll und gespannt auf Gott schauen: ER 

selbst hat einen langen Atem, hat so unendlich viel Geduld mit uns und mit 

dieser Welt. Gott hat Geduld und einen langen Atem mit mir und mit dir.  

ER behaftet mich nicht mit dem, was ich versäumt habe, sondern er gibt 

immer wieder Gelegenheiten zur Umkehr. ER ist bereit, einen neuen Anfang 

mit mir und mit dir zu machen, das ist das größte Wunder bei allem – 

Gottes langer Atem, seine Geduld als Zeichen seiner Barmherzigkeit!  

Vom gespannten Warten im Advent haben wir am Anfang gehört. 

Warten wir mit gestärktem Herzen, das Jesus Christus, der wahre 

Kardiologe, der Herzens- und Seelenarzt, stark macht. 

Warten wir in Geduld, denn es lohnt sich, denn der Herr kommt. Er kommt 

uns entgegen - das ist sicher. 

Herr Jesus Christus, dein Kommen erwarten wir im Advent. 

Ich bitte dich, komme auch zu mir. Komme hinein in mein Leben, in mein 

Herz, in mein Denken, Fühlen und Handeln und erneuere alles durch 

deinen Geist. Du machst alles Dunkel hell, du bringst die Stimmen der 

Angst und der Sorge zum Schweigen. Du schenkst Leben und Hoffnung – 

und das alles brauche ich nötig, gerade jetzt. Amen.     (Pfr. Mathias Kraft)    


